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roten Ordhideen, der reinen, weißleuchtenden Mar— 
gueriten, der tiefgoldenen Hahnenfupblüten, der 
verträumten zartjtengligen Glodenblumen und der 
bunten Klecarten. Es ijt eine Blütenjymphonic ohne 
Ende. Und wenn du dich ganz dicht in den blühenden, 
Grund hineinfchmiegft, dann hörjt du den taufendfachen 
Sang der Urjeele — hörſt ihn in dem glaszarten Sirren 
und Summen ber Infelten, im Wehen der koſenden 
Winde, im leihten Tanz der Gräfer. Und aus dem Walde 
herüber flingt e3 laut und leiſe, ein ewiges, hohes Yied, 
Du aber fühlt die Seligfeit der blühenden Wiefen in dich 
bineinftrömen wie lichtes Glüd. 

Das iſt da3 Hoddorf des Harzes, Hohegeiß, in den 
Segen, wenn der Frühling auf die Berge jteigt. 


Daß ift das Hochdorf des Harzes, Hohegeiß, In den Tagen, wenn 
 Grühling aufDie Berge Iteigt. 


Ueber die Ausgrabungen am Rammelsberge und am Steinberge 


bei Goslar und ihre Bedeutung für die 


Frühgeſchichte Goslars. 


Mit 3 Aufnahmen tes Verfaſſers. 
Don Dr. Woltered, Goslar. 


ei den Ausgrabungen am Rammel3be:ge in Gos— 

lar, deren Durhjührung wir wohl in erjter Linie 

dem tatfräfligen Interejje des gefhichtsfundigen 
Oberhauptes der Stadt verdanken, it die Möglichkeit einer 
Beziehung zwiihen dem im alten Bargedorpe am Fuße 
de3 Rammel3berges planmähig ausgegrabenen und dem 
fajt gleichzeitig zufällig bei Neubauten am Steinberge ent 
dedten alten Gemäuer bisher nicht in? Auge gejaßt wor= 
ven, trogdem kürzlich von der Leitung der Ausgrabungen 
befanntgegeben wurde, daß „der Mauerfurm, der jeht an 
der Steinbergburg freigelegt ift, Uchnlichfeit mit d:m Turm 
hat, der fich innen an der nördlihen Umfaſſungsmauer des 
Bergedorfes befindet“. Denn außer den Grundmauern der 
alten Bargedorpfirhe „St. Johannis baptistae extra muros 
ante montern Rammesberch“, die mit den anderen vor der 
Stadt gelegenen Kirchen im Jahre 1527 zerftört wurde, iſt 
ein „nicht ganz regelmäßiges Manervieref von eltwa 
70 Meter Länge und 50 Meter Breite, da3 an mehreren 
Stellen Ausbauten zeigt und dem Turmhaus der Kir 
vorgelagert iſt“, wieder zulage gefommen; mancherlei wei— 
tere Ausgrabungen jtehen dort noch in Ausjicht. Bei den 
Grundmauern der Kirche glaubt man drei verſchiedene Baus 
zeiten annehmen zu müjjen: die erjte Kapelle mit einer 
hufeifenförmigen Apfi3 um etwa 1000; ein Erwetierungg- 
bau mit größerer Apfide vom Jahre 1150 und eine große 
Turmvorlage vom Sahre 1200. Ueber die Umfaffungs- 
mauern ijt man ſich noch nicht im klaren. 


Dagegen ift von den Gteinbergburgreiten der Deffentlich- 
teit erſt feit furzem ein Stüf Wehrmauer von chva 
45 Meter Länge ſichtbar gemacht worden, in deſſen Mitte 
die Reſte de3 erwähnten quadratiichen Turmes (?) ftehen. 
Sie briht nah) NW unvermittelt ab, weil dort ein fpäterer 
Hohlweg vorbeiführt; 45 Meter weiterer Fänge Wehrmauer 
nah SW, die damit aud) nad) diejer Seite noch nicht ihr 
Ende erreichen, und bedauerlicherweife auch etliche Quer- 
mauern, find dur den Neubau der jeßt fertigen Häufer 
wieder zugededt, teilweile überbaut worden. 

In diefen Steinbergburgrejten glaubt man in Go3lar eine 
Burganlage Heinrichs IV. zu erfenmen, die urkundlich be 
zeugt ift und demnach aus der zweiten Hälfte de3 11. Yahr- 


hundert3 ftammen würde, während man, wie gejagt, für 
die erfte Bauzeit der Bargedorffirhe das Jahr 1060 an— 
nimmt. Auch die weitere Annahme, dieje Steinbergburg 
Heinrichs IV, als „wehrhafte Anlage“ zu werten, die 
„der Sicherheit der am Nordrande de3 Harzes entlang führ 
renden alten Heerftrage dienen follte“, die überdies vor 
den Neubauten vorüberlief, wo diefe Reſte gefunden, halte 
ich für verfehlt, was ſich aus den damaligen Verhälte 
niffen Heinrihz IV. den Sachſen gegenüber und den ſon— 
jtigen Wegeanlagen leicht belegen läßt. 

Die Gründung des Bargedorpes war eine Folge von 
der Entdedung oder Wiederentdedung * der Rammelsberger 
Erzadern zur Zeit Otto J. wie ſchon die alten Chroniſten 
berichten. Für die Zeit diefer neuen Erzerfchliegung unter 
den erjten Ottonen nimmt P. I. Meier das Jahr 970 
an, al3 „in ungeheuren Mengen Wende oder Sachſen⸗ 
pfennige“ auftraten. Nachdem das Gilber zunächſt im 
Tagebau gefördert, habe dann um 990 „der Uebergang zum 
Tiefbau eingeſetzt durch Anfiedlung gelernter Bergleuti, 
der die Anlage einer Münzfchmiede und Gründung eins 
faufmännifhen Ortes folgte... .. Ereigniffe, die in ganz 
furzer Zeit vor fich gehen und im wefentlicen ein zu 
fammenbängendes, völlig planloſes Vorgehen der Fönig- 
lihen Kammer erfennen laljen“. Die befannten Adelheid- 
Otto⸗Pſennige nach Theophanos Tore (991), ala Adelheid 
Vormünderin war, gelten hierfür als Belege. R 

Wer aber waren die Grundherren am Rammelöberat, 
denen die erſte Ausbeute bis zum Jahre 990 zufiel, troh— 
dem die Bergregalien föniglihes Vorrecht waren? 


* Die bon Fr. Köhler bei der Frage: „Wo war die Hermann 
Bahr 1924 ausgeſprochene Meinung, daß ſchon den Römern br 
ilberreichtum des Rammeleberges_ befannt gewefen fer, dürfte 
ſchwer zu beweifen fein. Daf aber ſchon vor 070 der Erzreichtum 
befaunf war, dafür fpricht befonders ftarf der merkwürdige und 
jtreitbare Unftand, baß der alte Heidenjtieg feinen Nordausgang 
nicht im dem beqiemeren Gelände Eike dom AUdenberge im 
Oferfale nimmt, jondern das jhwierige untere Ofertal durchauen 
und noch einmal die weitlihen Hänge besjelben hinanjteigt, UM 
im Gofetale unter dem Rammelsberge auszulaufen. So jeht mal 
gewiß bier nicht mit Unrecht wie bei Ellrich, dem füdliden Aut 
gang diejes Heidenjtieges, die Gründung einer farolingifden Curis 
voraus. 
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Für diefe Frage it bedeut am, daß feiner dei 

trohdem fie verſchiedentlich 1 Then und en 
Harzer Sagdburgen weilten, jemals in Goslar geurfundet 
hat, und daß Goslar ald villa regia Goslaris zuerſt 
unter Konrad IT. 1039 int, Selbft Otto I1. fcheint auf 
dem Konigeumritt im Juni 973 (Otto I,war im Mai ded« 
jelben Jahres verjtorben) das Gofetal nicht beſucht zu 
haben, trotzdem alfo damals erjt feit kurzem der Reichtum 
des Nammelsberges wieder befannt geworden. Denn er 
urfundete am 6, Juni noch in Magdeburg und an dem 
darauffolgenden Tage ſowohl in Werla als in Grona, 


Außer den Ludolſingern aber hatten vor all ie i 
ng ber hatt em die ihnen 
nahe verwandten Billunger Eigenbefit am Harze, 


Das fihtbare Stüd Wehrmauer der GSteinbergburg bei 


Goslar. In der Miite das Turmbicred (2). Hinten 
rechts Die beiben neuen Häufer, Die alte Quermauern 
überbaut haben. 


Dünmler 3wilhen Ofer und Leine, die nad) Heinrichs J. 
Tode überdies da Grafenamt im Ambergau erhielten, das 
bis zum Jahre 1000 aud das Gofetal umfaßte. Und in 
diefem Zufammenhang möchte ih auf den Lageplan meines 
Goslarbuches von 1924 verweilen (jet bei Hahn, Hans 
nover), wo fid fait genau an der gleichen Stelle, wa 
nun am GSteinberge auf den Bordersihen Grundftüden 
die alten Burgmauerreite gefunden wurden, „urb Ala- 
Burg Ala?“ eingezeichnet findet. Ich fehe das alte Mauer= 
werk als eine Bejtätigung meiner Annahme an, denn auf 
den Trümmern einer noch früheren Burgftätte wird Hein» 
rich IV. möglicherweife oder vielmehr wahrſcheinlich feine 
Trugweſte erbaut haben, wie er andere feiner Zwingburgen, 
3. 3. den Sadjenitein, Burg Scharzfels, die ‚Hafenburg 
und den Spatenberg gleihjalls auf erprobten älteren Burg- 
pläßen erjtehen lich. 


PB. Höfer hatte ſchon 1907 als möglichen Ausgangs— 
punft der noch fo dunffen Frühzeit Goslars, das als 
früherer Mittelpunkt der größten Zeit deutfcher Geſchichte 
jedermann interefjieren müßte, auf die Burg Ala hinge- 
wieſen, diejelbe aber auf dem Georgenberge vermutet, Bon 
diefer ſpurlos verjhwundenen Herrenburg wiſſen wir mur 
durd den Chronijten Thietmar, einen Zeitgenoifen Hein- 


richs I1,, daß fie im Ambergau lag, Elbert dem Einäugigen 
gehörte nd 984 zerftört wurde, nachdem dort angehäufte 
große Schähe (Nammeldberger Silber?) in Sicherhei En 
bracht waren, was Thietmar feinem jonjt für und allzu 
targen Bericht ausdrüdlich hinzufügt. — 

Dieſer Graf Elbert war ein Billunger und Vetter 
Ach ala Sohn jene „ſonderlich weijen uinb tapferen 
Wichmann“, der in VBerbitterung berftorben (910), nach ⸗ 
dem der fönigliche Neffe nicht ihn, ſondern feinen Jüngeren 
Bruder Hermann Billung zum Oberbejehlähaber in Sud: 
fen ernannt hatte. Auch das billungiih? ‚Erbe wurde — 
Söhnen Wihmanng geſchmälert. Beiſpielsweiſe wurde 
dag praedium Gelithi (Gittelde bei Grund oder Gielde 
bei Schladen ?) 953 anderweitig vom Kaifer vergeben. 
Beide Vettern Dtto8 I, Wihmann und Gfbert, haben ſich 
zeitweife durch Verbindung mit den Feinden des Veiches 
zu räden verſucht. Ebert hat ſich danad) wieder in bie 
Heimat und zu feinen föniglihen Verwandten zurüde 
gefunden, 

Die Zerftörung der Alaburg aber erfolgte nad Otto 11. 
Tode für das Eintreten ihres Herrn, Efbert Monoculus, für 
Heinrichs des Zänfer8 Pläne, der dem jugendlichen Otolll, 
beider Neffen, die Thronfolge jtreitig mahen wollte, An⸗ 
dere Jächfiſche Große, darunter Bernhard Billung, haben 
die Burg Ebert Billungs zeritört, wobei vielleiht Neid 
und berlehte Eitelteit als die ureigenjten Wurzeln alles 
Uebel3, wegen der Stellung und dem Reichtum Efbert3 
unter Otto II, der ihm die eigene Tochter zur Erziehung 
auf der Alaburg anvertraut halte, nicht ausgeſchloſſen ge= 
wejen fein fönnte. 


Ein Stüd nördlie Umfafjungsmauer mit dem Turm« 
diered(?) bei der alten Johanniskirche. 


Ekbert Monoculus hat nad) dem Umfhwung feines 
Glüdes im Jahre 984 noch weitere 10 Jahre gelebt, die 
meift im Dunkel geblieben. Doch wurde er von Adelheid 
nad) Theophanos Tode mit in den Regentfhaftsrat für 
den Enfel berufen, nachdem Theophano furz vor ihrem 
Tode feinen Sohn Bruno mit der Führung cines Hcercd 
gegen die Böhmen betraut, Und vielleicht iſt ihnen fodann 
durch der Mugen Adelheid Huld vergönnt worden, für den 
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verlorenen wertvollen Befiz der Alaburg (mit dem Ram— 
melsberge ?), zu defjen bejferer Ausbzutung Heinrich der 
Zänfer möglicherweije für den Fall feiner Königswahl 
Warkt⸗ ‚Zolle und Wäüngrechte verheißen hatte, einen 
neuen Stammfi an der Ofer zu gründen, wo billungiſches 
Eigengut ebenfalls früh bezeugt it, 

Da3 Jahr 1000 wird nad) den Ausgrabungen am Ram 
melsberge für die erjte Bauzeit der Iohanniskich: ange: 
nonmen, als zuderläffiges Zeugnis einer dort glůckůch 
fortichreitenden Entwicklung. In dem Testen Brauuſch vei- 
ger Geſchichtswerk von Steinader (1921) heist 8 gleich- 
falle: „Vom Iahre 1000 ab war die wirtichaftliche Lage 
Braunſchweigs entſchieden. Der Herr der Gegend g.iff mit 
vollem Berftändnis ein,“ Aber diejer Herr, der erſte Bru⸗ 
none, bleibt im Dunkel. Der erſte gejchichtlich nachweisbare 
Graf von Braunfchweig (F 1038) 
war Ludolf, der Sohn „eines 
fächfifchen Brun“ (der wahrfchein⸗ 
lich jener Sohn Bruno des Bil- 
lunger Efbert von der Alaburg 
war) und der chrgeizigen Gifela 
von Schwaben, deren Name ſon— 
derbarerweife neben dem unbe= 
fannt gebliebenen Vater genau 
befannt ift. Sie war in Dritter 
Ehe mit Konrad I. vermählt, 
unter dem Die villa Goslaria 
plößlih al regia in den Urfunz 
den bezeichnet wird. 

Die Lage der Burg Ula am 
Steinberg nicht quellenmäßig in 
meinem Buche bewiefen zu haben, 
wurde mir von Derjelben SFeder 
vorgeworfen, die jeßt in Go8lar 
ftet3 nur einfeitig für die Maner- 
refte als Wehranlage Heinrih8 IV. 
eintritt. Damal3 babe ich darauf 
erwidert: „Die für die Burg Ala 
am Öteinberg angenommene Lage 
läßt fi nicht cher beweifen, als 
bis umfaffende Grabungen vorge: 
nommen werden. Aber die Haben 
dem Profeſſor Höfer für feine An= 
nahme der Burg auf dem Georgen= 
berg auch gefehlt. Nad meinen 
Burgarbeiten im allgemeinen und 
den von Harzer Burgen im befonderen erfcheint mir aber 
die Page am Steinberge wahrfheinlicher.“ 

Vatürlich kann ich mid immer noch irren, Uber ich 
möchte auch an dieſer Stelle die Erwartung ausjprechen, 
daß man fich hinfort in Goslar felbjt einmal ernftlich mit 
der Alaburgfrage befchäftigt, auf die id) feit 1990 ver» 
ſchiedentlich hingewiejen habe, 

Auf der GSteinberger Burgjtätte hatten wahrſcheinlich 
um 1300 aud die Wernigeröder Grafen Recht, Stellt 
fie fi) aber als Herrenburg, d. h. als Wohnburg heraus, 
fo würde fie nur als Alaburg in Frage fommen, da fie 
für Heinrich IV. nur als Trußburg, als militärischer Stütßz- 
punft, und für die Wernigeröder und ihren VBurgmannen 
in derſelben Eigenschaft zur Ueberwahung der Straße 
gedient hat. Daher wäre es ſehr wichtig, jo weit wie 
möglicd, den ganzen Umfang feitzuftellen und die durch den 
Pflug ſchon berührten Mauerrejte auf dem Ader hinter der 
Wehrmauer zu unterfuchen, ehe ſie wieder wie die anderen 
Quermauern geheimnisvoll und don der Allgemeinheit 
ungefehen unter Meubauten verfchwinden. 

Eine Mauer von mindejtend 90 Meter Länge ift bier 
zutage gefommen, die etwas viel für die angenommend 


Die beiden Apfiden der alten Johannisklirche im Barges 
dorfe am Rammelsberge. 


bloje „Wehranlage“ find. Was ſoll man ſich überhaupt 
unter einer ſolchen Wehranfage denken? Der dicht vor und 
an diefen Mauerreften vorbeiführende, jet mit Gras be= 
wachiene, gut planierte Weg, der von Norden aus der 
Niederung heraufführt, kann unmöglich als Yortführung der 
alten Rhein-Elbe-Strafe, der fpäteren Seefener und jehigen 
Atfelder Straße zur Umgehung eines Sumpfgeländes gel 
ten, wie man in Goslar annimmt. Die dadurch nötige, 
völlig mußlofe Steigung de8 Weges von fat 20 Meter 
bis an den Fuß der Mauer und das dann wieder not» 
wendigerweife weiter anzunehmende Gefälle — zu jehen 
ift hiervon nichts mehr — und rechtwinflige Umbiegen des— 
felben ein, fogar zweimal zum Vititore widerfpricht allem, 
was man don alten Weganlagen fennt. Kurz, diefe Anz 
nahme arbeitet mit fo vielen Unwahrfcheinlichfeiten und 
Unbeweisbarteuen, daß fie uns 
möglich richtig fein fan. Außers 
dem ift ſchon 1131 eineantiqua 
via Berningeroth und feit 1108 
eine platea Berningi, die heutige 
Bäringer Straße, bezeugt, deren 
Namen wohl nit nur ſprachlich 
zufammenhängen, fondern als 
geradlinige, fürzere und 
niveauhaltende Fortſetzung 
der Gecfener - Aitfelder Gtraße 
gelten fönnen, der im übrigen 
aud das Rofentor offen jtand. 
Hierüber find noch Forſchungen 
nölig, die bisher nicht gemadt 
find. Unbedingt wünſchenswert 
erſcheint jedenfalls, zunächſt ar 
den Brovinzialfonfervator heran- 
zutreten, damit eine wiſſenſchaſt⸗ 
lie Unterſuchung für die Stein- 
bergburg gefihert wird. Denn es 
verlautet, daß das feit Pfingften 
endlich freigelegte Stid Wehr: 
mauer am Gteinberg, trogdem der 
Oberbürgermeifter für die Erhais 
tung eintritt, nicht erhalten blei— 
ben foll. Jedenfalls müßten vors 
her Sachverſtändige — Archäo— 
logen, Geologen, auch Chemifer 
neben auswärtigen Hiftorifern — 
hinzugezogen werden, um Balls 


ort und Bauzeit der Mauerrefte genau feſtzulegen, 
die jetzt ſchon deutlich zwei verfchiedene Bauzeiten 
erfennen Tafien, wobei daB jüngere Gemäuer als 


dem von Heinrich® IV, Pfalzburg ob der Nadan ähnlich 
erfannt ift, Dieſe jüngere Heinrihsmauer ſteht aber teil» 
weile auf einer darımter liegenden älteren Grundmauer, 
bie nicht als gleichzeitig erbautes Podeſt gedient haben 
Tann, denn Die Ddazwilchen liegende Schicht ſcheint 
Salammjhuit zu fein, was ein höheres Alter bezeugen 
ürde. 

Durch die Feltftellung einer Herrenburg am Steinberge 
vor der Pfalzzeit aber würde — und das glaube nicht ih 
allein — ein vielleicht noch wichtigerer Schritt zur Ere 
forschung der Gründungsgeſchichte Goslars geian_ fein als 
durch die zwar ergiebigeren und gewig baugeſchichtlich 
interefjanteren Ausgrabungen im alten, längjt befannten 
Bargedorpe am Nammelsberge, Ueber dieje it jeit Ichtem 
Herbft ſchon viel gefchrieben, während die Steinbergburg« 
reſte fonderbarerweile zunãchſt ala alte Gartenmauern (bei 
einer Breite don 90 und 60 Zentimeter!) überhaupt nicht 
beachtet fein follen, jedenfallg erft im Syrübjahr befannt= 
gegeben find. 


